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EINE .. 
SEELE FÜR 
MANAGER 
Er l e b t u n d wirkt i m l e g e n 
dären Künstlerdorf W o r p s w e d e 
b e i B r e m e n . D e r U n t e r n e h m e n s -
b e r a t e r G e r d G e r k e n i s t n i c h t 
n u r »Mentaltrainer« u n d 
»Weltbildkorrektor« d e u t s c h e r 
T o p m a n a g e r . Er b e h a u p t e t 
a u c h : N e w A g e i s t längst 
v o r b e i . D i e Z u k u n f t gehört d e m 
»Light Age«, d e r n e u e n 
S y n t h e s e a u s H i g h - T e c h , 
Bewußtseinserweiterung u n d 
G e n t e c h n o l o g i e . G e r k e n 
h a t t e s c h o n früh e i n e N a s e 
für T r e n d s : A l s Schüler 
b e t r i e b e r e i n K i n d e r k i n o , m i t 
2 3 J a h r e n f u h r e r e i n e n J a g u a r 
u n d d e m o n s t r i e r t e i n B e r l i n , 
später b e r i e t e r e i n e n C h e m i e 
k o n z e r n u n d e n t w i c k e l t e 
F r a u e n r o m a n e . S e i n I n f o r m a 
t i o n s d i e n s t heißt d e n n a u c h 
»Trend-Radar«. E i n Porträt 
v o n M a t t h i a s Horx 

für f r u s t i e r t e Geschäfts
l e u t e : G e r d G e r k e n hilft 
m i t M e d i t a t i o n 



Der Fall wäre einfach. Wäre 
da nicht dieses Lachen. 
Gerd Gerken könnte ein

fach einer dieser New-Age-
Zombies sein, mit denen zu 
diskutieren dem Versuch äh
nelt, sich mit Zuckerwatte zu 
unterhalten. Die flüsternd von 
ihrer letzten Inkarnation als 
preußischer Junker erzählen 
und felsenfest davon über
zeugt sind, daß eine goldene 
Ära anbricht, die die Mensch
heit rettet. Gerd Gerken 
könnte ein x-beliebiger Schar
latan sein, der mit Harmonie
sucht und Sinnkrise einen 
Haufen Geld macht. Er hat 
seinen Glauben, du hast deine 
Skepsis. Fertig, aus. 

Aber da ist, wie gesagt, die
ses Lachen. Ein zynisches, 
wieherndes Lachen, das aus 
dem Bauch kommt. Wer so 
lacht, hat die notwendige Di
stanz zu Ideen, Ideologien 
und Glaubensbekenntnissen. 
„Mit dem ganzen religiösen 
Mist, der unter New Age ran
giert", sagt Gerd Gerken, „ver
bindet mich wenig. Ich kann 
einfach nicht an das Glauben 
glauben. Das klassische New-
Age-Weltbild ist von Schuld
gefühlen geleitet. Es ist ge
schlossen, hermetisch abge
dichtet. Es suggeriert, daß wir 

perlich durchtrainiert, daß er 
44 Jahre alt ist, mag man kaum 
glauben. Ein Einzelkämpfer. 
Aber selbst wenn die New-
Age-Bewegung über ein kom
plettes „Medienset" (Rund
funk- und Fernsehsender, Ta
geszeitung) verfügte - sie 
könnte nicht so viel Einfluß 
haben wie Gerken allein. 

Gerd Gerken ist ein c o a c h . 
Die Assoziation zu Boris Bek-
ker ist durchaus korrekt: Ein 
Coach ist so etwas wie der Pri
vattrainer eines Stars, aber zu
ständig für die mentalen Din
ge, für das psychische Stand
i n g . Gerken c o a c h t keine 
Sportler, sondern Manager. 
Nicht die Vertriebsleiter von 
Räucherstäbchen-Importfir
men oder Naturkosmetik-
Boutiquen, sondern Männer 
aus den Spitzen der bundes
deutschen Industrie. Daß 
Herren aus den Führungseta
gen von Volkswagen, BMW 
und Hoechst, Reemtsma und 
Bosch seine Kunden sind, de
mentiert er nicht. Die Lenker 
von multinationalen Konzer
nen und ehrgeizigen Compu
terunternehmen lassen sich 
bei ihm - für teures Geld -
durch die Psychomangel dre
hen und in New-Age-Gedan-
ken unterweisen. „Weltbild-

in einem Mühlrad sitzen, das 
sich immer wieder von vorn 
dreht. Dieses Weltbild muß 
man jetzt auflösen zugunsten 
einer evolutionären Theorie." 
Gerken sagt das locker, wie 
aus dem Handgelenk. Er sitzt 
in einem schwarzen Jogging-
anzug auf der lila Sitzgarnitur 
seines „Coaching-Hauses" in 
Worpswede, ein entspannter 
Samurai, braungebrannt, kör-

kontrolle" nennt sich das, 
oder auch „mentale Integra
tion". 

Der Blick geht hinaus auf 
den kleinen japanischen 
Teich an der Veranda des 
Coaching-Hauses. Mitten
drin, von einem Scheinwerfer 
angestrahlt, ein buntes Farb
symbol, ein Mandala. Aus un
sichtbaren Lautsprechern rie
selt unaufhörlich schwingen

de, pulsierende New-Age-
Synthesizer-Musik. Man stellt 
sich vor, wie der Topmanager 
eines, sagen wir, Chemiekon
zerns in seiner schweren dun
kelblauen Limousine den 
Weg herauffährt. Er ist nervös. 
An der Tür muß er seine Schu
he ausziehen, das dunkel
blaue Jackett und den Schlips 
ablegen. Er wird sich neben 
dem großen goldenen Buddha 
in die lila Polstergruppe fal
lenlassen und beginnen: „Wir 
haben Schwierigkeiten mit 
den Umweltschützern. Ver
dammte Schwierigkeiten. Die 
Zahlen.. ." 

Gerd Gerken wird ein klei
nes gackerndes Lachen hören 
lassen, das den Manager noch 
mehr irritiert, und darauf hin
weisen, daß er nicht dafür be
zahlt wird, um über Umsatz
zahlen zu reden. Hier ginge es 
um Weltbilder. Um falsche 
Weltbilder. 

„Aber es geht uns an den 
Kragen", wird der Topmana
ger klagen. „Das Image ist ka
tastrophal. Wir bekommen 
die Unfälle nicht in den Griff. 
Und das schlimmste: Eine 
Gruppe von Chemikern im 
Hause hat eine Unterschrif
tenliste verfaßt. Sie fordern 
bessere Sicherheitsbedingun
gen, ja sogar die Einstellung 
bestimmter Produktionszwei
ge!" 

„Schmeißen Sie sie doch 
raus", wird Gerd Gerken lau
ernd sagen und böse lä
cheln. Und der Manager 

« w i r d schwitzend antwor-
™ten: „Das geht nicht. Es 
Ä s i n d die besten Leute. 

« A l i e s k a n n 
i c h g a n z k a l t , g a n z a u s d e r 
D i s t a n z b e t r e i b e n , 
o b w o h l i c h i n W i r k l i c h k e i t 
g a n z l i e b bin« 

Solche Spezialisten bekommt 
man nie wieder. Wenn sie ge
hen, stehen wir die nächsten 
Jahre im Regen." 

An diesem Punkt wird Gerd 
Gerken triumphieren. Er wird 
dem Manager klarmachen, 
daß sein Konzern, einschließ
lich seiner bereits Routine ge
wordenen Unfälle, nur ein 
Abbild seiner psychischen In
nenstruktur ist. Daß es sich 

beim Aufstand der Chemiker 
nur um die deutlichen Vorbo
ten eines Megatrends handelt, 
den er, Gerken, schon Vorjah
ren prognostiziert hat: den 
„Ethosdruck auf die Indu
strie". Er wir ihm klarmachen, 
daß die Zeiten des „Kadersy
stems" vorbei sind, daß eine 
neue „Firmenkultur" die Mit
arbeiter motivieren, nicht 
kommandieren muß. Es wird 
Geschrei und Gebrüll bis zum 
frühen Morgen geben, der 
Manager wird ausflippen und 
Gerken womöglich als ver
kappten Kommunisten be
schimpfen. 

Das ist der eine Teil des 
C o a c h i n g , hier agiert Gerken 
als Weltbild-Watschenmann, 
der auf Zukunft trimmt. „Da
bei sind Führungskräfte längst 
nicht so starr in ihrem Welt
bild, wie man gemeinhin 
denkt", sagt er. „Im Gegenteil. 
Ein Manager ist viel schneller 
und radikaler in der Lage, die 
Prämissen seines Handelns 
zu verändern, wenn es nötig 
ist." 

Gerken ist euphorisch. Es 
tut sich viel in den deutschen 
Konzernen, Palastrevolten 
hinter den Kulissen, das neue 
vernetzte Ökodenken dräut 
mit Macht. „New Age boomt 
in der deutschen Industrie. 
Die neue jüngere Generation 
der Topmanager hat die Zei
chen der Zeit erkannt. Die 
hätten doch lieber heute als 
morgen, daß die Symbolfigu
ren der alten Wirtschaft, Leute 
wie von Amerongen etwa, ver
schwinden." Eines Tages, so 
Gerken, wird die Transforma
tion der Wirtschaft radikale 
Züge annehmen. Dann könn
te etwa eine große Chemiefir
ma „dazu gezwungen sein 
auszutüfteln, wie sie sich 
selbst überflüssig macht. Et
wa, indem sie statt Agrarche-
mie in Zukunft Agrardienst-
leistungen anbietet." 

Der Rest von Gerkens Ma
nagertraining funktioniert mit 
- eher moderaten - Psycho-
und Körpertechniken, wie sie 
in der Therapieszene en vogue 
sind. Dem Wirtschaftslenker 
wird mit Sinusschwingungen 
auf eine Trancereise geholfen, 
der in New-Age-Kreisen obli
gate Schwimmtank (man be
gibt sich bei absoluter Dun
kelheit in die künstliche 
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Schwerelosigkeit einer war
men Salzlauge) wird gerade 
im Keller aufgebaut. Von 
derPsycho-Trainingswelle.die 
über deutsche Firmen herein
gebrochen ist, hält Gerken 
nichts. „Diese Seminare, bei 
denen auf Kissen herumge
hauen wird, dieses Händ
chenhalten mit dem Chef -
alles Humbug, Beruhigungs
pillen für eine Krankheit, die 
viel tiefer liegt." 

Ohne den Ort Worpswede 
ist Gerd Gerken nicht zu ver
stehen. Im Frühwinter wirkt 
dieser seltsame Ort geradezu 
kristallin: Dann stehen die 
knorrigen alten Bäume des 
Weyerberges im Nebel wie die 
Kulisse eines Roger-Corman-
Filmes, dann leuchten die 
Fenster der Backsteinhäuser 
am gemütlichsten in die 
feuchtkalte Finsternis. In 
Worpswede scheint es keine 
Armut, keine Ausländer und 
keine Polizei zu geben, nur 
allenthalben Stilvolles. Die 
Eichenvitrine mit den Por
zellanpferden darauf, die 
Sonnenblumenbilder an der 
Wand und das alte Wagenrad 
im Flur signalisieren die heile 
Welt eines aufgeklärten Bür
gertums ohne große Existenz

brüche. Seit der Jahrhundert
wende, als im kleinen Städt
chen auf der ersten Bodener
hebung hinter den Nordsee
deichen Rilke, Fritz Macken
sen, Heinrich Vogeler und 
Paula Modersohn-Becker leb
ten und arbeiteten, geht über 
Worpswede ein Gerücht: Hier 
ist jeder Künstler. Am Wo
chenende kommen Touristen 
aus dem Ruhrgebiet, trinken 
Kaffee und kaufen Kunst. 
Sonnenblumenbilder, Mohn
blumenbilder, Torfsegler auf 
dem Teufelsmoor, Sonnenun
tergang über dem Teufels
moor. Überhaupt, die Son
nenuntergänge nehmen kein 
Ende. Worpswede, das ist 
Öko-Bildungsbürgertum mit 
Eichenfurnier. 

Die Geschichte des Gerd 
Gerken erzählt von einem 
seltsamen Wirtschaftswun
der. Das Kind eines Verwal
tungsdirektors und einer tech
nisch-medizinischen Assi
stentin, kurz vor Kriegsende 
geboren, wuchs im Teufels
moor auf - dort besaßen die 
Eltern eine heimelige Kate. 
Der Arzt war Stammgast im 
Hause, denn Gerd war ein an
fälliges Kind, blaß, zu Herzan
fällen neigend, ein verträum 

ME 

ter Außenseiter und leistungs
schwach in der Schule. Mit 
zehn Jahren plötzlich verdien
te er „einen Haufen Geld", be
trieb eine Kinderbuch-Leih
bücherei, einen Krawatten-
und Zierfischhandel, ein Kin
derkino. Mit 13 trug er Fla
nellanzüge und ließ seine 
„Unternehmen" schon von 
Schulkameraden abwickeln. 
Mit 23 fuhr er mit einem Jagu

ar durch das studenten
bewegte Berlin und war 
Inhaber einer Werbe
agentur. Er blieb ein 
Grenzgänger, de
monstrierte mit den 
Studenten und ent
warf gleichzeitig 
eine Werbekam
pagne für die 
Berliner Polizei. 

it d e m 
g a n z e n religiösen M i s t v e r 
b i n d e t m i c h w e n i g . I c h 
k a n n e i n f a c h n i c h t a n d a s 
G l a u b e n glauben« 

In den 70er Jahren, als alle 
Zeichen auf Subkultur und 
Revolte standen, gründete er 
Firmen in Serie (die ihn dann 
nicht mehr interessierten), 
schuf Hotelkonzepte, beriet 
jahrelang den Chemiekon-
zem Hoechst in Zeitgeistfra
gen, konzipierte nebenher flo
rierende Medienprojekte wie 
die „Julia"- und „Meine Ge-
schichte"-Hefte des Springer-
Konzerns. Erst in den 80ern 
zog er sich wieder in die Bu
chenwälder des Weyerberges 
zurück und gründete seinen 
„Trend-Radar", eine Art In
formationsdienst für spekula
tive Trend-Theorien. 

Das ist der e i n e Gerd Ger
ken, der bis ins spirituelle 
Mark durchprogrammierte 
Erfolgsmensch. Dieser Ger
ken sagt: „Ich kann alles ganz 
kalt, ganz aus der Distanz be
treiben, obwohl ich in Wirk
lichkeit ganz lieb bin." 

Der zweite Gerd Gerken ist 
der spekulative Vordenker, 
der Futurist. „New Age ist am 
Ende", sagt dieser Gerken, 
„was kommt, ist Light Age". 
Und er exemplifiziert dem 
kopfschüttelnden Besucher 
eine komplette neue Bewe-
gungstherorie. Grundlage: 

Ä ß E 

Die frömmelnden Aspekte der 
New-Age-Bewegung verblas
sen in den nächsten Jahren 
zugunsten einer Synthese aus 
High-Tech (von der Solar
technologie bis zur Compu
tervernetzung, von der Supra
leitung bis zur Gentechnolo
gie) und „Ganzheitsphiloso
phie". Der dumpfe Endzeit-
Mystizismus der letzten Jahre 
weicht einem fortschrittli
chen, visionären Optimismus, 
in dem per „geistiger Selbst
steuerung" endlich alles ins 
Lot gerät - Light Age eben. 
Schöne neue Welt? Gerken 
kokettiert sichtlich mit Provo
kationen. „Früher oder später 
kommt die Selbstzüchtung 
des Menschen per Gentech
nologie", sagt er und wartet 
auf Empörung. 

Und auch einen dritten 
Gerd Gerken gibt es immer 
noch: das hypersensible 
Nachkriegskind mit den 
Herzanfällen. „Schon sehr 
früh habe ich Lichterlebnisse 
gehabt", erzählt er, „ich habe 
es damals nicht so interpretie
ren können, aber es waren die 
Wurzeln meiner Spiritualität." 
Noch heute kann es ihm pas
sieren, daß ihn plötzlich eine 
„Lichtreise" ereilt. Manchmal 
im Flugzeug, auf dem Weg zu 
Kunden, wird er binnen Se
kunden lebens- und arbeits
unfähig, dann kann er nur 
noch von Glück durchflutet 
lächeln, stundenlang, tage
lang, manchmal Wochen. 
Und wenn er keinen Begleiter 
hat, geht er verloren wie 
ein herrenloses Gepäckstück 
oder ein elternloses Kind, das 
irgendwo in einer Flughafen
halle herumsitzt-und über al
le Maßen grinst. „Dann weiß 
ich wieder, daß das ganze 
Universum tanzt, tanzt, 
tanzt", sagt er und deutet 
nach draußen, wo die knorri
gen Buchen des Weyerberges 
tatsächlich auf dem Boogie-
Woogie-Trip zu sein scheinen. 

Wie gesagt, der Fall wäre 
klar. Ein Spinner. Ein Ver
rückter. Wäre da nicht der von 
Gerken redigierte Spruch des 
alten chinesischen Weisen 
Laotse im Flur des Coaching-
Hauses: 
I n der tiefsten T i e f e / d e r 
W e i s h e i t / liegt e i n e Perle / 
v o n M i c k e y M o u s e / ver
steckt v o r dem F i n a n z a m t . • 
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